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Dass die Demokratie in Deutschland aktuell herausgefordert ist, dürfte kaum je-
mandem verborgen geblieben sein. Eskalierende Auseinandersetzungen, umstritte-
ne Demonstrationen und Angriffe auf Politiker:innen haben zuletzt in Deutsch-
land – und nicht nur dort – eine besondere Qualität erreicht. Nun sind Handlungen
immer nur die Spitze eines Eisbergs. Sie basieren auf ihnen zugrundeliegenden Ein-
stellungen, die oft in größeren Bevölkerungsteilen zu finden sind. Diese zu erfor-
schen, nimmt sich die Studie „Die distanzierte Mitte“ vor. Sie ist die neueste Aus-
gabe der sogenannten Mitte-Umfragestudien-Reihe der Friedrich-Ebert-Stiftung,
welche nach ihrer Anfangsphase als Mitte-Studie in Leipzig 2002 in etwas anderer
Form seit 2014 von einem Autor:innenteam des Instituts für interdisziplinäre Kon-
flikt- und Gewaltforschung aus Bielefeld durchgeführt wird (siehe z. B. Zick & Küp-
per, 2021). Entsprechend schließt das Buch an frühere Erhebungen, aber auch an
das in Bielefeld von Wilhelm Heitmeyer (2002) entwickelte Konzept der Gruppen-
bezogenen Menschenfeindlichkeit an. Wie in den früheren Studien werden aktuelle
Themen aufgenommen, was in Zeiten von Multi- oder Polykrisen reichhaltige Mög-
lichkeiten bietet.

In der Öffentlichkeit erfuhr die Studie primär aufgrund der Darstellung einer
Zunahme rechtsextremer Einstellungen in Deutschland breite Rezeption (z. B. Ta-
gesschau, 2023). Dieses Ergebnis löste eine beachtliche Besorgnis in Politik und Zi-
vilgesellschaft wie eine öffentliche Debatte über die Gefährdung der deutschen De-
mokratie aus. Doch damit sind die vielfältigen Ergebnisse der Studie nicht annä-
hernd ausgeschöpft. Das Themenspektrum der Studie reicht von Forschungen zu
rechtsextremen Einstellungen, zur Willkommenskultur in Deutschland, pro- und
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antidemokratischen Einstellungen, Haltungen zum Klimawandel über Einstellun-
gen zum russischen Angriffskrieg in der Ukraine bis hin zu einer Analyse des Popu-
lismus und der Diskussion der Folgen der Ergebnisse für die politische Bildung von
Sabine Achour.

Da eine erschöpfende Rezension einer so reichhaltigen empirischen Studie nicht
möglich ist, konzentriere ich mich im Folgenden auf einige, selektiv ausgewählte Er-
gebnisse. Ich gehe nicht chronologisch vor und beginne mit dem am stärksten wahr-
genommenen Befund: der Zunahme rechtsextremer Einstellungen in der deutschen
Bevölkerung (S. 67–71). Unter Verwendung der Konsens-Skala der Rechtsextremis-
musforschung können Andreas Zick und Nico Mokros einen Zuwachs der Personen
mit einem manifesten rechtsextremen Weltbild von 1,7% im Jahr 2019 auf 8,3% im
Jahr 2023 feststellen (S. 71). Vor allem die Unterdimensionen Fremdenfeindlichkeit
und Nationalchauvinismus sind für diesen Anstieg verantwortlich. Gleichzeitig
nimmt die Zustimmung zu allen sechs Dimensionen des Rechtsextremismus – auch
tradierten antisemitischen Ressentiments (S. 68–69) – zu. Weniger der Zuwachs als
seine Dynamik seit 2021 ist das Überraschende. Nun sollte man aufgrund der Fehler-
toleranz bei Umfragestudien weniger über die Zahlen hinter dem Komma diskutie-
ren als über den Trend. Und dieser deckt sich mit zeitgleichen Studien, wie z. B. dem
recht ähnlichen für Berlin berichtenden Berlin-Monitor 2023 (Celik & Pickel, 2023,
S. 27). Und bereits in der Leipziger Autoritarismus Studie von 2022 konnte mit glei-
chem Instrumentarium eine Zustimmung von z. B. 5% an Befürworter:innen einer
Diktatur festgestellt werden (Decker et al., 2022, S. 38–39) – hier 6,6% (S. 68).

Die Zunahme rechtsextremer Einstellungen korrespondiert mit Rückgängen in
der Zustimmung zur Demokratie (S. 106), aber auch einer Zunahme des Verschwö-
rungsglaubens und der politischen Gewaltbereitschaft (S. 124). Insgesamt wird dies
im Kontext einer rechten Eskalationsspirale interpretiert (S. 58). So überzeugend
dies ist, bleibt doch die Erhebung der Demokratieeinstellungen theoretisch unter-
komplex. So wäre es besser, sie entlang der Logik der politischen Kulturforschung
zu sortieren, wie dies z. B. in der Leipziger Autoritarismus Studie der Fall ist (Pickel
et al., 2022, S. 191–193). Speziell, wenn der Begriff der politischen Kultur in der Es-
kalationsspirale eingeführt wird. Ein Gewinn der Studie ist es, sich mit dem Demo-
kratieverständnis auseinanderzusetzen. Dies ist wichtig, um denjenigen, die immer
darauf verweisen, dass die Zustimmung zur Demokratie doch hoch sei, zeigen zu
können, dass manches Demokratieverständnis möglicherweise nicht demokratisch
ist. Dies gelingt mit den im Buch verwendeten Items nur zum Teil (S. 104–105) und
könnte in zukünftigen Studien ausgebaut werden.

Interessant und anregend sind Interventionen, die innerhalb des Buches geson-
dert herausgehoben werden. So diskutiert Souad Lamroubal den Mythos Ausländer-
behörde, Alexander Mavroudis gibt Auskunft darüber, was es heißt in Armut auf-
zuwachsen, Hannes Delto, Andreas Zick und Torben Hüster werfen einen Blick in
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die Vereinsmitte und Beate Küpper diskutiert ein gerade zuletzt immer häufiger
auftretendes Phänomen – die Ausbildung einer Querfront von links und rechts
(S. 137–148). Diese Ausführungen platzieren sich neben empirischen Analysen zur
Bedeutung der Marktförmigkeit für die Ausbildung eines liberalen Autoritarismus
(Eva Gross, Andreas Hövermann, Amelie Nickel), der Nachrangigkeit Neuhinzukom-
mender (Beate Küpper, Jens Hellmann) und den Verbindungen zwischen Einsam-
keit, Feindseligkeit und Populismus (Claudia Neu, Beate Küpper).

In den Ergebnissen wird die Relevanz der Ideologie und der Zuschreibungen
von Ungleichwertigkeit markant erkennbar. Sie stellen weitere Bindeglieder des
Buches dar. Die Ideologie der Ungleichwertigkeit wird 2023 konzeptionell in Ver-
bindung mit Rassismus, Sexismus, Klassismus und Antisemitismus gesetzt (S. 155).
Dies ist deshalb bemerkenswert, als dass die über Jahrzehnte vorgenommene Sor-
tierung unter dem Konzept der Gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit aufgege-
ben wird und nun vier Dimensionen der Ungleichwertigkeit ausgewiesen werden.
Dieses empirisch reproduzierbare Ergebnis überzeugt. Gleichzeitig hat es eine Fol-
ge. Die Differenzierung von Konzepten, wie z. B. des Antifeminismus, des Antiziga-
nismus und des antimuslimischen Rassismus gehen so im Buch etwas verloren. Um-
gekehrt findet man ausgesprochen originelle Analysen, so wie z. B. bei der Gegen-
überstellung der Offenheit für Geflüchtete unterschiedlicher Herkunft. Dort wird
ein für die Rassismusforschung interessanter Befund sichtbar: Die Abhängigkeiten
der Aufnahmebereitschaft von Gruppenzugehörigkeit und politischem Framing. So
finden es 61% der Deutschen gut, dass ukrainische Geflüchtete aufgenommen wer-
den, während dies bei syrischen Geflüchteten auf 48% und afrikanischen Geflüch-
teten auf 45% absinkt (S. 206).

Hochaktuell ist die Erhebung der Betroffenheit von gegenwärtigen Krisen. Dass
diese für die Haltung zur Demokratie und zu rechtsextremen Einstellungen bedeut-
sam sind, zeigt ein Strukturgleichungsmodell von Andreas Zick und Elif Sandal-Önal
(S. 235). Die Betroffenheit durch Krisen und die Geschlossenheit von Krisenüberzeu-
gungen erweisen sich als Mediatoren. Kommt Krisenbetroffenheit und die Geschlos-
senheit zusammen, dann nehmen rechtsextreme oder rechtspopulistische Einstel-
lungen sowie Gewaltbereitschaft zu. Mich hätte noch interessiert, ob sich Unter-
schiede zwischen der persönlichen Krisenbetroffenheit und der eingeschätzten
Betroffenheit des Kollektivs ergeben. Auch die Zustimmungen zum Umgang mit be-
stimmten Krisen sind wertvoll. Im Hinblick mancher öffentlichen Debatten ist be-
merkenswert, dass gerade einmal ein Viertel der Deutschen wieder Gas und Öl aus
Russland zu beziehen wünscht, während über 75% mit Blick auf den Krieg in der
Ukraine den Ausbau erneuerbarer Energien schneller vorangetrieben sehen würde
(S. 294-295). Gerade mit solchen Ergebnissen wird ein wertvoller Beitrag zu öffent-
lichen Debatten geleistet, werden doch wirkliche gesellschaftliche Mehrheitsver-
hältnisse, und nicht nur behauptete, transparent.
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Die Ergebnisse sind valide und besorgniserregend. Dies regt natürlich auch zu
Kritik an. Immer wieder kritisiert wird der Hinweis auf die Mitte und ihre Radika-
lität. Und so berechtigt die Ausrichtung ist, welche sich ja an frühe Überlegungen
zum Extremismus der Mitte bei Seymour Martin Lipset (1981) anlehnt, so bleiben
die Verweise im Buch auf diese Mitte doch gelegentlich formelhaft und wenig kon-
kret. Möglicherweise kann man an manchen Stellen abrüsten und empirisch präzi-
ser zeigen, wo, warum und wie es die Mitte der Gesellschaft ist, die rassistische Vor-
stellungen, antisemitische Ressentiments und Vorurteile aufweist. An der Richtig-
keit des Ergebnisses zweifle ich nicht.

Es ist immer möglich methodische Kritik an der Studie zu äußern. Die Mitte-
Studie ist eine Querschnitts- und keine Längsschnittstudie. Aber dies schränkt ihren
Wert als Seismograph der Gegenwart nicht ein. Wenig überzeugend ist eine vor-
nehmlich politisch angeleitete Kritik. Ein Beispiel einer solchen Kritik findet sich in
der Neuen Züricher Zeitung (Kissler, 2023). Da werden schwach begründet Ergeb-
nisse in Frage gestellt und nonchalant der Studie Parteilichkeit vorgeworfen – wur-
de sie doch von einer politischen Stiftung finanziert. Vergleichbares tat 2019 der für
seine Kenntnisse der empirischen Sozialforschung eher nicht bekannte Sigmar Ga-
briel (2019). Es wird deutlich, dass es für alle öffentlich stärker wahrgenommenen
Umfragestudien wichtig ist, eine politisch motivierte Kritik von einer methodisch
fundierten zu unterscheiden. So stellt eine politisch motivierte Kritik den Ergebnis-
sen keine anderen Befunde gegenüber. Vielmehr geht es darum, dass einem Ergeb-
nisse und Aussagen einer Studie nicht passen und man sie deswegen diskreditieren
möchte. Konkrete methodische Kritik ist dagegen äußerst wichtig, vor allem macht
es Sinn die Ergebnisse einer Studie ins Verhältnis zu anderen, zeitgleichen und ver-
gleichbar erhobenen Studien zu setzen.

Insgesamt kann man die Studie „Die distanzierte Mitte“, zudem sie ja als PDF
auch frei downloadbar ist, als wichtiges Instrument der Sensibilisierung für gegen-
wärtige Entwicklungen der politischen Kultur in Deutschland Leser:innen nur emp-
fehlen. Sie bietet anschlussfähige Ergebnisse und regt zum Nachdenken und eige-
ner Forschung an. Und mehr kann man von einer Studie und einem Buch ja nicht
verlangen.
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